
  
    
      
    
  


  Klappentext


  Die kleine Hexe Bibi Blocksberg

  fühlt sich gar nicht wohl in

  der Hochhaussiedlung und möchte

  mit ihren Eltern lieber in einem

  eigenen Haus am Stadtrand

  wohnen. Immer meckern

  die Nachbarn, wenn Bibi auf ihrem

  Hexenbesen Kartoffelbrei

  Flugübungen macht. Sie rufen

  sogar die Polizei! Doch wer rettet

  die Müller-Zwillinge, als es

  im Hochhaus brennt?

  Bibi Blocksberg und ihre

  Hexenmami Barbara!
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    Bibi Blocksberg, die kleine Hexe
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    Bernhard Blocksberg, Bibis Vater
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    Barbara Blocksberg, Bibis Mutter
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    Karla Kolumna, dir rasende Reporterin

  


  Die große und die kleine Hexe


   


  »Bibi! Bibiiii! Wo steckst du denn schon wieder?«


  Barbara Blocksberg war leicht genervt. Schon dreimal hatte sie ihrer Tochter gesagt, sie sollte das Kaffeegeschirr vom Wohnzimmertisch abräumen und in die Küche tragen. Aber Frau Blocksberg kannte ihr Hexentöchterchen nur zu gut. Wahrscheinlich saß Bibi wieder mal vor dem Hexbuch ihrer Mutter. Hier konnte sie nachlesen, welche Zaubersprüche es gab, die alle erwachsenen Hexen auswendig kennen mussten.


  »Bi-bi Blocks-berg! Ich rufe dich jetzt zum letzten Mal!«


  Auweh! Bibi zuckte zusammen. Wenn ihre Mutter sie so ansprach, dann war nicht mit ihr zu spaßen. Schnell klappte sie den dicken Wälzer zusammen, in dem sie gerade geschmökert hatte und stellte ihn zurück an seinen Platz neben den anderen Büchern. Dann griff sie nach dem Tablett mit dem Geschirr und balancierte es vorsichtig zur Küche. Dummerweise stolperte sie dabei über ihren Hexenbesen Kartoffelbrei, der im Weg lag.


  »Das hast du jetzt davon!«, hätte Mutter Barbara in dem Moment wohl gesagt. »Nie räumst du deine Sachen auf!«


  Als Bibi stolperte, kam die gute Kaffeekanne aus Porzellan ins Rutschen und fiel zu Boden. KLIRR!


  Bibi lauschte in Richtung Küche. Hatte die Mutter etwas mitbekommen? Nein, zum Glück nicht. Dann schnell gehext! Sie griff noch einmal in das Bücherregal, holte Mamis Hexbuch heraus und schlug es auf.


  »Eene meene Autopanne, komm in die Küche, Kaffeekanne! Hex-hex!«, murmelte Bibi und schaute die Scherben beschwörend an. Doch nichts passierte.


  »So was Dummes aber auch!«, schimpfte sie. »Wahrscheinlich habe ich in der Eile den falschen Spruch erwischt.«


  Also probierte sie schnell einen neuen Spruch aus.


  »Eene meene Hackebeil, Kaffeekanne, sei wieder heil! Hex-hex!«


  Bewegten sich da nicht die Scherben, wollten sie sich nicht wieder zu einer Kanne zusammenfügen? Nein, nichts rührte sich. Wieder der falsche Hexspruch! Bibi wurde schon richtig nervös.


  »Bibiii!«, ertönte es wieder streng aus der Küche. »Was machst du denn? Es hat doch gerade so gescheppert. Hast du was angestellt?«


  Bevor Bibi antworten konnte, stand ihre Mutter bereits in der Tür. Als sie sah, was los war, machte sie ein verärgertes Gesicht.


  »Bibi! Du sollst doch nicht heimlich an mein Hexbuch gehen. Und wie oft schon habe ich dir gesagt, in der Wohnung wird nicht gehext!«


  Bibi zog den Kopf ein. Auf frischer Tat ertappt, das war jetzt aber dumm!


  »Ich…, ich…«, stammelte sie, »ich wollte bloß ein bisschen üben!«


  »Hexen üben kannst du draußen!«, kam es zur Antwort. »Du weißt genau, gehext wird nicht in der Schule und niemals, um andere Menschen zu erschrecken. Am besten, nur im äußersten Notfall!«


  »Aber das ist doch jetzt gerade ein Notfall«, wollte sich Bibi verteidigen.


  »Unsinn! Das da ist Schusseligkeit!«, wies ihre Mutter sie zurecht. »Nimm dich doch ein bisschen zusammen, Kind!«


  »Okay, Mami! Ich werde es versuchen«, meinte Bibi kleinlaut. Dann fiel ihr plötzlich etwas ein.


  »Scherben bringen aber doch Glück, Mami! Bestimmt erleben wir heute noch eine tolle Überraschung!«


  »Schön wär’s!« Barbara Blocksberg bekam einen verträumten Gesichtsausdruck. »Vielleicht gewinnt Papi ja im Lotto.«


  »Au ja!«, rief Bibi begeistert. »Dann kaufen wir uns ein eigenes Haus!«


  »Ja, ein eigenes Haus wäre natürlich toll… draußen im Grünen. Vor allem, wenn man so einen Wirbelwind wie dich zur Tochter hat. Du weißt ja, ständig beschwert sich jemand aus der Nachbarschaft, weil du mit der wilden Fliegerei auf deinem Hexenbesen die Leute erschreckst. Du kennst doch die Mieter hier in dem Hochhaus, die wollen ihre Ruhe haben. Vor allem der Herr Müller von nebenan.


  Der war ganz schön sauer, als du neulich seine Fensterscheibe zerdeppert hast!«


  »Das ist leider beim Looping passiert, Mami«, erklärte Bibi. »Ich beherrsche eben meinen Kartoffelbrei noch nicht so richtig. Aber du könntest mir ja ein bisschen Nachhilfe geben, ja?«, setzte sie spitzbübisch hinzu.


  »Nach dem Essen vielleicht, wenn du bis dahin nichts Neues angestellt hast«, sagte Frau Blocksberg. »Aber jetzt kehr die Scherben zusammen und bring das restliche Geschirr in die Küche, ich muss mich um das Essen kümmern. Papi hat vorhin angerufen, er macht heute im Büro pünktlich Mittagspause.«


  »Was gibt’s denn Gutes, Mami?«, fragte Bibi neugierig. »Schnitzel mit Kartoffelbrei? Aprikosenklöße?«


  »Das wird nicht verraten. Es soll eine Überraschung sein.«


  Bibis Mutter ging zurück in die Küche. Mit einem Hexspruch befahl Bibi den beiden Hexenbesen, die im Flur neben der Garderobe standen, für sie die Arbeit zu erledigen. Sie taten, was Bibi verlangte und SCHWUPP! waren die Scherben fein säuberlich aufgekehrt.


  Bibi wird übermütig


   


  Nachdem diese Arbeit nun erledigt war, blieb Bibi bis zum Mittagessen noch ein bisschen Zeit. Sie nützte deshalb die Gelegenheit, um auf Kartoffelbrei ein paar Startübungen auf dem Balkon zu machen.


  »Eene meene Dauerwelle, Kartoffelbrei, flieg auf der Stelle! Hex-hex!«


  He! Das war super! Kartoffelbrei buckelte wie ein übermütiges Fohlen und schüttelte seine Besitzerin tüchtig durch. Da bekam Bibi Lust auf mehr, auf einen richtigen Probeflug durch die Siedlung.
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  »Eene meene großer Mist, zeig, wie schnell du wirklich bist! Hex-hex!«


  Wie eine Rakete schoss der Hexenbesen los, stieg in die Höhe und kurvte über die flachen Dächer der Hochhäuser hinweg. Bibi traute sich sogar, einen Looping zu machen und freihändig zu fliegen. Doch dabei verlor sie die Kontrolle über Kartoffelbrei und schrammte mit ihm über den Balkon von Nachbar Müller hinweg.


  Doch oje! Auf dem Balkon waren rohe Eier in Kartons gestapelt. Bibi konnte nicht mehr ausweichen, Kartoffelbrei stieß den Stapel um und die Eier kullerten über den Boden und zerbrachen. Au weia! Wenn das Herr Müller sah! Erst die Fensterscheibe und jetzt noch die Eier.


  Bibi bremste mit einem Hexspruch schnell ab und befahl Kartoffelbrei eine Notlandung auf dem Balkon: »Eene meene Mopp, stopp! Hex-hex!«


  Tja, da stand sie nun mit ihrem Hexenbesen und überlegte fieberhaft, wie der Heilhexspruch lautete, mit dem man zerbrochene Eier wieder ganz machen konnte. Mamis Hexbuch hatte sie natürlich nicht dabei, aber sie konnte sich ja selbst ein paar Hexsprüche ausdenken. Vielleicht funktionierte ja einer von ihnen. Wer weiß?


  »Eene meene Pferdeschwanz, Eierbruch ist wieder ganz! Hex-hex!«


  Doch nichts passierte. Bibi legte den Finger an die Nase und überlegte. Was reimte sich auf »Eier«? Genau: »Feier«!


  »Eene meene Weihnachtsfeier, nicht mehr kaputt sind diese Eier! Hex-hex!«


  Wieder nichts. Bibi war ganz unglücklich. Sie starrte die Eierpampe auf dem Balkon an, da hörte sie plötzlich aus der offenen Balkontür fröhliches Kichern und Kicksen. Sie spähte vorsichtig in die Wohnung hinein.


  Herr Müller war nicht zu Hause. Seine Enkelkinder, ein munteres Zwillingspärchen von ungefähr einem Jahr, waren ganz allein daheim. Sie standen in ihrem Laufstall und amüsierten sich prächtig. Sie hatten nämlich mitbekommen, was gerade draußen auf dem Balkon passiert war.


  »Das hat euch wohl gefallen, was ich da gerade gemacht habe?«, fragte Bibi und war schon wieder quietschfidel. Sie blinzelte den Zwillingen zu und lächelte verschmitzt.


  »Passt auf, die Tante Bibi gibt euch jetzt eine kleine Sondervorstellung«, sagte sie: »Eene meene rumgehüpft, aus jedem Ei ein Küken schlüpft! Hex-hex!«


  Hurra! Es klappte! Aus jedem der gelben Eidotter wurde plötzlich ein kleines, gelbes Küken. Aufgeregt piepsend rannten die Küken hin und her.


  »Na, sind die nicht putzig?«, fragte Bibi. »So schön flauschig und knuddelig! Viel besser als so ein paar langweilige Hühnereierchen, nicht wahr?«
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  Die Zwillinge nickten begeistert. Nur ihr Opa, der Herr Muller, war völlig anderer Meinung. Er stand plötzlich unverhofft im Zimmer.


  »Du schon wieder, du kleiner Satansbraten!«, rief er wutend und bekam einen roten Kopf, als er Bibi sah.


  »Na, warte, du Hexengör! Wenn ich dich erwische, dann kannst du was erleben!«


  Doch so lange wollte Bibi lieber nicht warten. Sie sah zu, dass sie wegkam und befahl ihrem Besen einen Blitzstart: »Eene meene Trauerkloß, Kartoffelbrei, flieg ganz schnell los! Hex-hex!«


  Und weg war sie! Mal sehen, vielleicht konnte sie noch jemand anderem in der Nachbarschaft einen Besuch abstatten. Sie kurvte ein wenig herum. Viel war heute nicht los. Da entdeckte sie die dicke Frau Fröhlich, die gerade ihre Balkonblumen umtopfte. Genau, Frau Fröhlich könnte sie besuchen.


  »Hallihallo, Frau Fröhlich!«, rief Bibi vergnügt und zischte knapp an Frau Fröhlichs Nase vorbei. Die gute Frau erschreckte sich mächtig und ließ beinahe den Blumentopf und die kleine Schaufel fallen, die sie gerade in den Händen hielt. Doch dann winkte sie der kleinen Hexe kurz zu und beschäftigte sich wieder mit ihren Blumen.


  Bibi flog weiter.


  In der Wohnung nebenan schaute Frau Zapplig, eine mürrische, ältere Dame mit Hütchen, gerade nach dem Wetter. Um den Hals hatte sie ein großes Fernglas hängen, damit suchte sie ständig die Siedlung ab. Fast immer entdeckte sie etwas, über das sie sich aufregen oder beim Hausmeister beschweren konnte. Meistens waren es Kinder, die auf dem Rasen Fußball spielten oder Fahrradrennen veranstalteten. Aber auch die Erwachsenen bespitzelte sie und notierte sich, wenn jemand die Mittagsruhe nicht einhielt. Über alles, was nur ein kleines bisschen gegen die strenge Hausordnung verstieß, regte sich Frau Zapplig furchtbar auf. Kein Wunder, dass sie nicht sehr beliebt war. Kein Wunder auch, dass die Familie Blocksberg so schnell wie möglich aus der Hochhaussiedlung ausziehen wollte.


  »Hallo, Frau Zapplig!« Bibi winkte ihr vergnügt zu. Vielleicht konnte sie ja die miesepetrige, alte Dame ein wenig aufheitern. »Schönes Wetter heute, nicht wahr?«


  Frau Zapplig erwiderte Bibis freundlichen Gruß aber nicht. Im Gegenteil. Sie schaute noch grimmiger drein als sonst und drohte ihr wütend mit der Faust.


  »Ha! Du schon wieder, du kleine Hexe! Aber warte nur, ich rufe bei der Zeitung an und beschwere mich über dich! Dann machst du hier nicht mehr die Gegend unsicher!«


  »Tun Sie das, Frau Zapplig!«, rief Bibi über die Schulter zurück. »Tun Sie das! Aber die werden Ihnen leider kein Wort glauben, die bei der Zeitung. Es gibt nämlich gar keine Hexen! Wussten Sie das denn nicht, Frau Zapplig? Auf Wiedersehn!«


  Und weg war sie auf ihrem Kartoffelbrei!


  Aber wie heißt es so schön? Ein Unglück kommt selten allein. Erst die zerbrochene Kaffeekanne und dann…


  Bibi war nämlich so übermütig geworden, dass sie Kartoffelbrei den schnellsten Gang befohlen hatte.


  Das war sehr riskant, denn sie konnte ihn bei großem Tempo nur sehr schwer lenken. Beinahe wäre sie gegen ein Baugerüst geprallt, das an einem der Hochhäuser stand. Im letzten Moment lenkte sie ihren Besen zur Seite und wich dem Gerüst aus. Dem Farbeimer, der auf der Erde stand, konnte sie leider nicht mehr ausweichen und so tauchte Kartoffelbrei beim Vorbeifliegen seine dicken Borsten in die leuchtend rote Farbe.


  Ganz in der Nähe auf einer Wiese hängte Frau Schulze gerade ihre frisch gewaschene, blütenweiße Bettwäsche auf. Bibi kam im Tiefflug vorbeigesaust und WUSCH! auf einmal hatten Frau Schulzes Bettlaken dicke, rote Streifen.


  Jetzt bekam es Bibi doch ein wenig mit der Angst zu tun. Frau Schulze war nett und freundlich und mochte Bibi, aber nach der bekleckerten Wäsche würde sie sich bestimmt bei ihrer Mutter beschweren. Besser, sie brachte das gleich wieder in Ordnung.


  Sie hielt Kartoffelbrei in der Luft an.


  »Bitte vielmals um Entschuldigung! Nicht schimpfen, Frau Schulze! Ich mache den Schaden gleich wieder gut!«, rief sie hinunter. Dann überlegte sie laut.


  »Wie heißt jetzt schnell der Wäschesaubermachspruch? Ach ja: Eene meene Zauberkreis, rote Wäsche wird wieder weiß! Hex-hex!«


  Ehe es sich Frau Schulze versah, leuchtete ihre Bettwäsche wieder porentief weiß, als wäre nichts gewesen, und flatterte lustig im Wind. Jetzt sah Bibi aber zu, dass sie weiterkam.


  »Na, das war dein Glück, mein Fräulein!«, rief ihr Frau Schulze halb lachend, halb verärgert hinterher. »Aber verschone mich bitte für den Rest des Tages mit deinen Kunststückchen. Man ist ja hier unten seines Lebens nicht mehr sicher!«


  Bibi hörte die letzten Worte von Frau Schulze schon gar nicht mehr. Sie steuerte Kartoffelbrei schnurstracks auf die Haustür ihres Wohnblocks zu.


  Sie hatte nämlich ihren Vater entdeckt.


  Eine tolle Nachricht


   


  Herr Blocksberg freute sich natürlich riesig, dass ihm seine Tochter entgegenkam und ihn mit einem dicken Schmatz begrüßte. Trotzdem hatte er gleich etwas auszusetzen.


  »Sag mal, Bibi, weiß Mami eigentlich, dass du hier in der Siedlung auf Kartoffelbrei herumkurvst?«


  »Nö!« Bibi schüttelte übermütig den Kopf, dass der blonde Pferdeschwanz hin und her flog. »Weiß sie nicht. Mami muss ja auch nicht alles wissen, oder? Wir können doch mal ein kleines Geheimnis haben.«


  »Na schön!« Herr Blocksberg schmunzelte. Er war der gleichen Ansicht. »Dann behalten wir es besser für uns.«


  »Prima, Papi!«, freute sich Bibi. »Zur Belohnung nehme ich dich auf Kartoffelbrei mit. Komm, steig auf, wir fliegen nach oben.«


  »Nein, nein, Bibi!«, wehrte Bernhard Blocksberg ab. »Danke für das großzügige Angebot, aber das kommt für mich nicht in Frage! Du weißt, ich kann diese Fliegerei nun mal nicht leiden. Dabei wird mir immer so schlecht. Ich nehme lieber den Aufzug, da habe ich wenigstens festen Boden unter den Füßen.«


  Doch an der Tür zum Aufzug hing ein Schild: KAPUTT. Also beschloss er, die Treppen zu nehmen. Vorher ging er aber noch an den Briefkasten der Blocksbergs, um zu sehen, ob Post gekommen war. Ein Haufen Reklame fiel ihm entgegen, als er ihn öffnete. Aber es war auch ein sehr amtlich aussehender Brief dabei, der sofort seine Aufmerksamkeit fesselte. Er studierte den Absender auf der Rückseite.


  »Oho! Ein Brief von meinem Anwalt. Nanu, was will der denn?«


  Bernhard Blocksberg riss eilig den Umschlag auf und überflog den Brief. Erst runzelte er nachdenklich die Stirn, dann begann er plötzlich zu strahlen und schwenkte vergnügt das Blatt in der Luft.


  »Bibi! Stell dir vor, ich habe geerbt! Tante Maria Blocksberg hat uns ein Grundstück in Gersthof geschenkt. So richtig mit Schenkungsurkunde und allen Schikanen. Komm, Bibi, zur Feier des Tages fliegen wir jetzt doch gemeinsam auf deinem Besen! Aber bitte nicht zu wild. Denk an den empfindlichen Magen von deinem armen Papi!«


  Na, das ließ sich die kleine Hexe doch nicht zweimal sagen. Sie wartete, bis Vater Bernhard hinter ihr auf dem Besenstiel saß, dann gab sie das Kommando: »Eene meene mei, flieg los, Kartoffelbrei! Hex-hex!«


  Und ab ging die wilde Jagd! In engen Kreisen sauste der Hexenbesen mit seinen beiden Passagieren im Treppenhaus nach oben. Bibi legte sich geschickt in die Kurven und stieß kein einziges Mal gegen das Geländer.
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  Als sie dann das Stockwerk unter Blocksbergs erreichten, hätten sie beinahe die rasende Reporterin Karla Kolumna von der Neustädter Zeitung über den Haufen gefahren, äh, geflogen!


  Karla Kolumna stand vor Frau Zappligs Wohnungstür und ließ sich von der empörten alten Dame erzählen, was die Familie Blocksberg in diesem einstmals ach so ruhigen Haus alles anstellte. Dabei schrieb Frau Kolumna fleißig mit und sparte auch nicht mit anfeuernden Kommentaren.


  »Sen-sa-tio-nell! Ich sage Ihnen, das gibt eine tolle Schlagzeile in der morgigen Ausgabe: HEXEN IM NEUSTÄDTER HOCHHAUS! Leibhaftige Hexen! Bei uns! Man stelle sich nur so etwas vor!«


  »Und dann… und dann…«, Frau Zapplig war richtig gierig darauf, ihren Klatsch und Tratsch loszuwerden. Sie hatte doch tatsächlich ihre Drohung wahr gemacht und bei der Zeitung angerufen! Jetzt nützte sie die Gelegenheit natürlich weidlich aus. Vielleicht kam ja noch ein Bild von ihr in die Zeitung. Am Ende gar mit Unterschrift: RÜSTIGE RENTNERIN LEGT NEUSTÄDTER HEXEN DAS HANDWERK!


  »Und dann dieser Schwefelgestank überall im Treppenhaus«, fuhr sie fort. »Da kann man hinterher noch so sehr lüften und putzen, der Gestank bleibt überall hängen. Seit diese Blocksbergs bei uns im Haus wohnen, stinkt es im wahrsten Sinne des Wortes zum Himmel!«


  »… zum Himmel!«, wiederholte Karla Kolumna. Ihr Stift flog nur so über das Papier. Dann blickte sie auf, zog die Nase kraus und schnüffelte.


  »Ich kann aber nichts riechen«, stellte sie fest.


  »Dann gehen Sie mal einen Stock höher und halten Sie die Nase an das Schlüsselloch«, schlug Frau Zapplig vor und verzog angewidert das Gesicht. »Da fallen Sie um! Vor allem, um die Mittagszeit, wenn hier überall im Haus gekocht wird. Ich weiß gar nicht, was die Leute da oben sich so alles zusammenpanschen. Das riecht nicht, das stinkt! Wie kann man nur so was essen?«


  Karla Kolumna wäre gern die Treppe hinaufgegangen, um sich persönlich von dem Gestank zu überzeugen. Als Reporterin musste sie ja allen Tatsachen nachforschen. Doch plötzlich wurde sie von lauten Rufen und einem merkwürdigen, hohen Ton abgelenkt, der im Treppenhaus ertönte.


  Ehe es sich die rasende Reporterin versah, waren Bibi und Bernhard Blocksberg auf Kartoffelbrei an ihr vorbeigesaust. Für Frau Kolumna gab es keinen Zweifel: Hier konnte es sich nur um eine Hexe auf ihrem Hexenbesen handeln, die einen Passagier hinter sich hatte!


  »Halt! Anhalten!«, rief sie und stürmte hinter den beiden her. »Ich brauche unbedingt ein ExklusivInterview!«
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  Frau Zapplig wollte aber noch etwas loswerden und rief Frau Kolumna nach: »Der einzig Normale in dieser verrückten Familie ist der Vater! Das dürfen Sie auch schreiben und sagen, es wäre von mir!«


  Von Frau Zappligs Gezeter, von Kartoffelbreis Fluggeräuschen und von Bibis fröhlichen JuhuhhRufen waren andere Hausbewohner aufgeschreckt worden. Sie kamen neugierig aus ihren Wohnungen und begannen, laut zu schimpfen.


  »Natürlich wieder diese Blocksbergs! Eine Unverschämtheit! Das hier ist ein ruhiges Haus, merken Sie sich das!«


  »Genau! Und wenn der Fahrstuhl mal nicht geht, dann benutzen Sie gefälligst die Treppe wie alle anderen! Das gilt auch für Hexen!«


  »Sehr richtig! Sehr richtig! Hier ist doch kein Flugplatz!«


  »Wohl noch nie was von Hausordnung gehört, was?«


  Am schlimmsten von allen führte sich Herr Müller, der Flurnachbar der Familie Blocksberg, auf. Er drohte sogar damit, dass er die Polizei rufen würde.


  »Jawoll! Die Polizei!«, pflichteten ihm die anderen Mieter bei. »Hexen haben in einem ordentlichen Hochhaus nichts zu suchen!«


  »Sehr richtig!«


  »Gut gesagt!«


  Doch Bibi Blocksberg tat so, als würde sie das Geschrei gar nichts angehen. Sie nahm schwungvoll die letzte Kurve und brachte ihren Hexenbesen genau vor der elterlichen Wohnungstür zum Stehen. Herr Blocksberg verlor dabei das Gleichgewicht und landete unsanft auf dem Hosenboden.


  »Ich weiß schon, warum ich nicht auf diesem schrecklichen Besen fliegen will!«, jammerte er und verzog schmerzhaft das Gesicht. BLITZ! Da hatte ihn auch schon Karla Kolumna fotografiert. BLITZ! Jetzt war auch Bibi auf dem Film.


  »Wunderbar! Sensationell!«, freute sich die Reporterin. »Das gibt ein phänomenales Foto für die Titelseite.


  Unterschrift: HEXENBRUCHLANDUNG IM 13. STOCK!«


  Dann fiel ihr plötzlich ein, dass sie sich noch gar nicht vorgestellt hatte.


  »Gestatten: Karla Kolumna von der Neustädter Zeitung! Ständig auf der Suche nach Sensationen! Ich bin sozusagen das Ohr am Puls der Zeit«, sagte sie und lachte auf. »Aha-haha!«


  Dann lächelte sie Bibi freundlich an.


  »Jetzt brauche ich bloß noch ein Interview von deiner Mutter«, sagte sie und fügte verschwörerisch hinzu: »Sie soll auch eine Hexe sein, habe ich gehört. Stimmt das?«


  Unterdessen hatte sich Bernhard Blocksberg wieder vom Boden aufgerappelt. Er stöhnte leise.


  »Es tut mir sehr leid für Sie, Frau Kolumna, aber daraus wird nichts!«, sagte er dann mit fester Stimme. »Meine Frau gibt keine Interviews. Wir drei Blocksbergs sind eine ganz normale Familie und wollen unsere Ruhe haben.«


  »Schon gut! Schon gut!«, meinte Frau Kolumna und packte ihren Fotoapparat weg. Sie wusste, dass hier nichts mehr zu machen war.


  »Trotzdem, Ihr Bild und das Ihrer Tochter wird morgen auf der Titelseite erscheinen. Wiedersehen! Tschü-hüss!«


  Guten Appetit!


   


  Als die Familie Blocksberg zum Mittagessen um den Wohnzimmertisch versammelt war, saß allen der Schreck über den Krach mit den Nachbarn noch gehörig in den Knochen.


  »Ach, wenn wir doch ein eigenes Häuschen im Grünen hätten!«, seufzte Bibi betrübt. »Nur ein ganz kleines, klitzekleines!«


  »Du hast ja Recht, Kind«, pflichtete ihr Frau Blocksberg bei. »Aber wie sollen wir zu einem Haus kommen? Uns fehlt das nötige Kleingeld. Wir werden wohl noch einige Jahre hier in diesem Hochhaus wohnen müssen.«


  Da zog Herr Blocksberg den Brief von seinem Anwalt aus der Tasche. Die einleitenden Sätze murmelte er halblaut vor sich hin, den Schluss dann und das Wichtigste las er laut: »Damit sind Sie im Besitz eines Grundstückes in Gersthoj Es ist frei von jeder Grundschuld und sonstigen Belastungen. Mit vorzüglicher Hochachtung, Dr. Häberle, Rechtsanwalt und Notar.«


  »Na, ihr Lieben! Was sagt ihr jetzt? Wir haben ein eigenes Stück Land!«


  Bernhard Blocksberg lachte und schaute stolz in die Runde.


  »Super! Toll! Das ist ja der reine Wahnsinn!« Bibi war ganz verrückt vor Freude. »Mami! Papi! Können wir nicht gleich hinaus nach Gersthof ziehen? Bloß raus hier aus der Hochhaussiedlung?«


  »Ach, Bibilein! Auf dem Grundstück steht doch kein Haus«, erklärte ihre Mutter. »Und es kommt ziemlich teuer, ein Haus für uns drei zu bauen. Dein Papi hat zwar einen Bausparvertrag, aber der wird nicht reichen. Doch jetzt, ihr Lieben«, sie wechselte das Thema und hob den Deckel von einer Schüssel, die auf dem Tisch stand, »jetzt lasst uns essen, bevor es kalt wird.«


  Als aus der Schüssel grünliche Schwaden stiegen, verzogen Bibi und Bernhard Blocksberg angewidert das Gesicht.


  »Igitt!«, entfuhr es Herrn Blocksberg.


  »Boaaa!«, stieß Bibi hervor. »Das riecht ja widerlich!«


  Vater Blocksberg drückte es nicht ganz so schlimm aus, er war ein wenig höflicher:


  »Ahöm, Barbara, ich muss sagen, das… das da in der Schüssel, das… nun ja… riecht schon sehr außergewöhnlich!«


  Weder Bibi noch ihr Vater dachten daran, nach der Suppenkelle zu greifen und sich etwas auf den Teller zu tun. Im Gegenteil: Herr Blocksberg versuchte einen Trick, den er schon einige Male mit Erfolg bei seiner Frau ausprobiert hatte, wenn er sich vor etwas drücken wollte.
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  »Äh, da fällt mir gerade ein, Liebes, ich muss ganz schnell zurück ins Büro! Wir haben in zehn Minuten eine wichtige Sitzung, die habe ich völlig verschwitzt. Bis später dann!«


  Er wollte sich hastig davonstehlen, aber der ärgerliche Ton in der Stimme seiner Frau hielt ihn zurück.


  »Oh, nein! So nicht! So haben wir nicht gewettet!«, schimpfte sie und stützte ihre Hände in die Hüften. »Drei Stunden habe ich in der Küche gestanden, um euch beiden etwas Leckeres zu kochen. Dieses köstliche Schwefelragout ist nach einem alten Rezept meiner Großmutter. Und deshalb wird jetzt gegessen!«


  »Ich weiß etwas Besseres: Gib mir doch lieber das Rezept von deiner Oma, Barbara-Mäuschen!« Herr Blocksberg lächelte verschmitzt.


  »Dann esse ich das jetzt gleich auf. Es schmeckt bestimmt immer noch besser als dieses köstliche Schwefelragout nach Großmutterart!«


  »Ha-ha! Sehr witzig!« Seine Frau lächelte säuerlich. »Was ist mit dir, Bibi?«


  Bibi gab keine Antwort, sondern wankte mit angeekeltem Gesicht zum Balkon und jammerte: »Oooh! Ich glaube, mir wird gleich schlecht!«


  Da platzte Frau Blocksberg der Kragen.


  »Jetzt reicht es mir! Nie wieder koche ich euch so etwas Leckeres zum Mittagessen! Ihr könnt euch in Zukunft ein Brot schmieren!«


  »Na gut, Barbara«, lenkte Herr Blocksberg ein, als er merkte, dass seine Frau ernsthaft böse war, »wenn du unbedingt darauf bestehst, dann kann ich ja mal einen kleinen Löffel davon kosten.«


  Zum Glück musste er es nicht, denn sein Hexentöchterchen hatte inzwischen etwas viel Besseres organisiert. Gerade, als sie auf dem Balkon stand, umschmeichelte ein würziger Bratenduft ihre Nase. Er kam aus der Nachbarwohnung von Herrn Müller.


  Der gute Mann hatte sich an diesem Tag einen leckeren Schweinebraten zubereitet. Den hatte er gerade aus dem Ofen genommen, auf den Tisch gestellt und wollte gerade tüchtig zugreifen.


  Aber genau in dem Augenblick hatte gleich nebenan auf dem Balkon die kleine Hexe aus Neustadt einen Hexspruch gesagt: »Eene meene Kullerbauch, Herrn Müllers Essen will ich auch! Hex-hex!«


  Plötzlich schaute Herr Müller verblüfft auf den Tisch, wo nur noch ein paar einsame Klöße in der Schüssel dampften. Der Braten war weg. Stattdessen befand er sich jetzt auf dem Esstisch der Familie Blocksberg.


  Bibi nicht faul, nahm sofort Platz, griff zu Messer und Gabel und machte sich voller Heißhunger darüber her. Natürlich vergaß sie auch nicht, ihrem Vater davon anzubieten. Aber der kam leider nicht mehr dazu, sich ein großes Stück knusprigen Braten auf den Teller zu legen.


  »Bibi! Wo hast du das her?«, rief Barbara Blocksberg empört.


  »Von Müllers«, antwortete Bibi wahrheitsgemäß. »Los, Papi! Lass es dir schmecken! Es ist genug da.«


  »Bibi! Jetzt reicht es mir aber!«


  Die Stimme ihrer Mutter klang ausgesprochen wütend.


  »Sofort hext du das wieder dorthin zurück, wo du es hergeholt hast. Du solltest dich schämen! Eine Hexe stiehlt nicht!«


  »Du hast ja Recht, Mami«, gab Bibi kleinlaut nach und sagte: »Eene meene einerlei, flieg zurück, du Schweinerei! Hex-hex!«
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  Herr Müller staunte nicht schlecht, als plötzlich der Braten wieder da war. Die kleinen Zwillinge seines Sohnes, die neben ihm in ihren Hochstühlen saßen, quietschten vergnügt auf. Sie dachten, ihr Opa könnte zaubern.


  Aber Herr Müller ahnte natürlich sofort, wer dahinter steckte und schimpfte gewaltig auf die Blocksbergs.


  Das Hexenhaus


   


  Bei den Blocksbergs stand immer noch das Schwefelragout auf dem Tisch. Bibi und ihr Vater wollten einfach nicht davon probieren. Da ging Barbara Blocksberg mit gutem Beispiel voran, tauchte ihren Löffel in die grüne Brühe und führte ihn zum Mund.


  »Aaaah!«


  Sie verdrehte genießerisch die Augen.


  »Hm, lecker! Genauso, wie es Oma immer gemacht hat. Kinderchen, hat sie zu uns gesagt, Schwefel ist sehr gesund und schmeckt!«


  Als sie jedoch den ersten Löffel voll genommen hatte, wurde sie plötzlich puterrot im Gesicht und hustete. Dann schaute sie ihre Lieben verlegen an und wurde ganz kleinlaut.


  »Nun, äh, ich glaube, ich habe das gute Ragout ein wenig versalzen«, meinte sie. »So was aber auch! Ich weiß gar nicht, wie das passieren konnte!«


  In diesem Moment klingelte es an der Wohnungstür. Frau Blocksberg war froh über die willkommene Unterbrechung und ging schnell öffnen. Draußen stand ein junger Polizist und legte grüßend die rechte Hand an den Schirm seiner Mütze.


  »Einen schönen guten Tag, Frau Blocksberg!«, sagte er höflich.


  »Guten Tag, Herr Wachtmeister«, erwiderte Barbara Blocksberg den Gruß und lächelte freundlich zurück.


  »Was kann ich für Sie tun? Hat mein Mann etwa falsch geparkt? Aber das werden Sie mir ja gleich erzählen. Kommen Sie doch erst einmal herein!«


  »Sehr freundlich, danke sehr, Frau Blocksberg.«


  Der junge Mann nahm die Mütze ab und trat ein. Er wurde ein wenig rot, als Bibis Mutter seine schicke Uniform lobte. Und er wurde noch roter, als Bibi aus dem Wohnzimmer kam und ihn mit den Worten begrüßte: »Ui! Sie haben ja auch Sommersprossen wie ich! Das sieht aber lustig aus!«


  Schließlich trat auch Herr Blocksberg hinzu.


  »Guten Tag, Herr Wachtmeister. Was ist denn hier los, wenn man fragen darf?«


  »Nun, Herr Blocksberg, wir haben eine Anzeige bekommen«, antwortete der junge Polizist. »Jemand hat sich über Sie beschwert. Genauer gesagt, über Ihre Frau Gattin und das Fräulein Tochter. Es heißt, die beiden wären Hexen, würden auf Besen herumfliegen und so. Verrückt, nicht wahr?«, fügte er kopfschüttelnd hinzu.


  Mutter und Tochter blickten einander kurz an, dann lachten beide wie auf Kommando laut los. Herr Blocksberg verzog schockiert die Mundwinkel und ging wieder ins Wohnzimmer zurück. Das ging ihn nichts an, das war Hexensache.


  »Na, dann erklärt mal dem Wachtmeister alles schön!«, rief er noch. »Aber dass ihr mir nichts vergesst, hört ihr? Erzählt auch von dem guten Essen, das es im Haus Blocksberg gibt. Vielleicht lädst du ja den Herrn Polizisten mal zu Spinnenragout und Schwefelsuppe ein.«


  »Hören Sie nicht auf ihn!« Frau Blocksberg winkte ab. »Passen Sie auf, das ist ganz einfach: Kartoffelbrei ist noch ein wenig wild und ungestüm und meine Tochter Bibi kann noch nicht richtig hexen. So was kommt in der besten Familie vor. Sie ist ja auch noch recht jung, nicht wahr?«


  Der Polizist griff sich an die Stirn.


  »Sagten Sie Kartoffelbrei? Noch nicht richtig hexen? Frau Blocksberg!«


  Seine Stimme nahm einen amtlichen Ton an und er klappte die Hacken zusammen. »Könnte es sein, dass Sie sich über mich lustig machen?«


  Barbara Blocksberg beteuerte schnell das Gegenteil und Bibi machte sich eilig daran, die Sache aufzuklären. Sie nahm die zwei Hexenbesen, die in ihrer Ecke standen und stellte sie dem verdutzten Polizisten vor.


  »Der hier, das ist mein Hexenbesen Kartoffelbrei und der andere, der schon etwas älter aussieht, das ist Mamis Hexenbesen Baldrian. Auf beiden kann man fliegen. Passen Sie auf, Herr Wachtmeister, ich führe es Ihnen einmal vor.«


  Bibi nahm auf dem Stiel von Kartoffelbrei Platz und rief: »Eene meene, weiches Moos, Kartoffelbrei, flieg los! Hex-hex!«


  Im Nu erhob sich Kartoffelbrei und vollführte in dem engen Flur waghalsige Kunststückchen. Dem Polizisten wurde beim bloßen Hinsehen schon schwindelig. Zum Glück stoppte Frau Blocksberg die Vorführung.


  »Eene meene Hampelmann, Kartoffelbrei, du hältst jetzt an! Hex-hex!«


  Sofort stoppte der Hexenbesen seinen Flug und Bibi landete unsanft mit ihm auf dem Boden. Der arme Polizist war jetzt total durcheinander. Bloß weg von hier, dachte er sich.


  »Ja, dann bedanke ich mich für die freundliche Auskunft. Es war nett bei Ihnen«, sagte er hastig und griff sich im Gehen an die Stirn. Er war ganz wirr im Kopf. »Fröhliche Weihnachten auch noch! Oder so ähnlich.«


  »Ist Ihnen nicht gut?«, fragte Frau Blocksberg mitfühlend. »Es wird wohl das Beste sein, wenn ich Sie auf meinem Hexenbesen nach Hause bringe.«


  Der Polizist traute sich nicht, das Angebot abzulehnen und willigte seufzend ein. Bibi wollte natürlich auch mitfliegen.


  »Aber nur, wenn du versprichst, dicht bei mir zu bleiben und keinen Unsinn machst!«, ermahnte ihre Mutter sie.


  Bibi versprach es und Frau Blocksberg bat den Herrn Wachtmeister, hinter ihr auf Baldrian Platz zu nehmen. Bibi setzte sich auf Kartoffelbrei und mit einem Hexspruch für beide Besen zugleich ging es los.


  So kam der junge Polizist zu seinem ersten und sicherlich auch letzten Flug auf einem Hexenbesen. Er verlor schnell seine Angst und fand es ganz toll, wie Frau Blocksberg mit ihm in luftiger Höhe durch die Siedlung kurvte.


  Als Herr Müller die drei fliegen sah, glaubte er natürlich gleich, dass der blonde Herr Wachtmeister von den Hexen entführt worden war und regte sich fürchterlich auf.


  »Ja, ist denn das die Möglichkeit!«, wetterte er. »Legt denn niemand diesem Hexenvolk das Handwerk?«


  Bevor Barbara Blocksberg ihren Fluggast schließlich in seiner Wohnung absetzte, flog sie noch schnell an Karla Kolumnas Büro bei der Neustädter Zeitung vorbei. Die rasende Reporterin tippte gerade ihren Sensationsbericht über die Hexen im Hochhaus in ihre Schreibmaschine. Dabei las sie laut mit, was sie gerade schrieb:


  »Die Mieter des Hochhauses haben sogar die Polizei eingeschaltet. In einer gepflegten Wohnanlage muss ja alles seine Ordnung haben. Punkt.«


  Als sie kurz aufblickte, sah sie Barbara Blocksberg und den Polizisten an ihrem Fenster vorbeisausen und fröhlich winken. Sie winkte zurück.
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  Dann schrieb sie eifrig weiter: »Wie wir jedoch aus erster Hand erfahren haben, ist unsere begabte Polizeibereits in die Luft gegangen, um dieses Problem zu lösen.«


  Ohne ihren Fluggast verließen die beiden Hexen anschließend die Stadt und nahmen Kurs auf die Vororte. Es war herrlich, so frei wie der Wind über der Erde zu fliegen. Bibi zeigte ihrer Mami, wie gut sie schon ihren geliebten Kartoffelbrei beherrschte. Sie zog enge Kurven, machte Loopings, Steilflüge und Sturzflüge, flog freihändig vor- und rückwärts, erschreckte zum Spaß die Vögel und stieß mit Schwung durch die dicken Wolken.


  Auch Mutter Barbara genoss den Flug auf ihrem Baldrian und gemeinsam schmetterten die beiden ein fröhliches Hexenlied.


   


  Hoch ins Himmelsblau


  fliegen durch das Wolkenmeer wir zwei. Rumgewirbelt, gradeaus,


  hier oben fühlen wir uns frei, so frei!


   


  Die nächste Strophe sang Bibi allein:


   


  Rund und rund und rundherum


  dreh’ ich mich im Wind.


  Zische in die Wolke dort


  und Mami sucht ihr Hexenkind!


   


  Jetzt erklang es zweistimmig:


   


  Über Felder, durch den Wald, Hexenbesenfliegen ist nicht schwer.


  Baldrian, Kartoffelbrei, ja,


  die sausen mit uns kreuz und quer!


   


  Nun war Barbara Blocksberg mit einem Solo dran:


   


  Schaue, lerne, jibe viel,


  find das rechte Maß.


  Wenn dir jeder Spruch gelingt,


  macht das Hexen richtig Spaß!


   


  Zum Schluss sangen Mutter und Tochter wieder gemeinsam:


   


  Hier im Wolkenmeer, wir zwei, fjihlen uns so vogelfrei.


  Uns’re Hexenwelt ist schön!


   


  Als sie später dann gemütlich über den Wiesen und Feldern am Rand von Gersthof dahinflogen, zeigte Barbara Blocksberg plötzlich nach unten.
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  »Sieh mal, Bibi! Die Wiese neben dem Feldweg, das ist das Grundstück, wo später einmal unser neues Zuhause sein wird!«, rief sie ihrer Tochter zu.


  »Ui, toll!« Bibi war begeistert. »Komm, Mami, da sehen wir uns mal ein bisschen um.«


  Die beiden Hexen legten eine sanfte Landung hin und stiegen von ihren Besen ab. Dann stapften sie durch das Gras, atmeten die frische, würzige Luft ein und gerieten ins Schwärmen. Alles war grün, Blumen blühten, Bienen summten und in den Bäumen zwitscherten die Vögel.


  »Bibi-Schätzchen, hier lässt es sich wirklich aushalten!«, stellte Frau Blocksberg fest. »Keine Hochhäuser ringsum, kein kaputter Fahrstuhl, keine stinkenden Autos und vor allem natürlich…«


  »Keine meckernden Nachbarn!«, ergänzte Bibi lachend.


  »Genau! Ja, Bibi, es ist wirklich traumhaft hier«, meinte ihre Mutter. »Leider wird es noch ein paar Jährchen dauern, bis wir hier draußen unser eigenes Haus haben.«


  »Aber Mami! Wozu sind wir denn Hexen?«, wandte Bibi ein. »Wir hexen uns einfach eins. Ich weiß schon genau, wie mein Zimmer aussehen wird. Willst du es mal sehen? Pass auf: Eene meene Hexenhaus, so sieht Bibis Zimmer aus! Hex-hex!«


  Auf der grünen Wiese stand plötzlich ein hübscher, runder Pavillon mit zartvioletten Vorhängen an den Fenstern.


  Bibi war ganz närrisch vor Freude. Ein richtiges Jungmädchenhäuschen! Das hatten ihre Freundinnen nicht!


  »Das sieht ja toll aus, Bibi!«, lobte ihre Mutter. »Pass auf, jetzt bin ich dran. Ich zeige dir, was ich mir wünsche: Eene meene Apfelkern, ein Hexlabor, das hätt’ ich gern! Hex-hex!«


  Im Nu stand neben Bibis Zimmer ein supermodernes Hexlabor mit einer runden Kuppel als Dach und viel Glas, sehr viel Glas. Im Inneren befand sich neben einigen Laborgeräten ein großer, runder Schreibtisch mit einem gemütlichen Sessel davor.


  Mutter und Tochter waren begeistert. Was fehlte jetzt noch? Genau, Vater Blocksberg sollte ein gemütliches Arbeitszimmer bekommen!


  »Eene meene Lichtgeflimmer…«, begann Bibi, doch sie wusste nicht weiter. Da vollendete ihre Mutter den Spruch: »…dorthin Papis Arbeitszimmer! Hex-hex!«


  Sie hielten beide die Arme weit von sich gestreckt und zeigten auf die zwei schon vorhandenen Hexenzimmer. Augenblicklich schoss zwischen ihnen ein schräger Pfeiler hoch, auf dem ein viereckiger Glasbau ruhte. Hier in luftiger Höhe würde Papi bestimmt ungestört arbeiten und seine geliebte Zeitung lesen können.


  Nachdem nun jeder seinen eigenen Raum besaß, fehlte nur noch das Drumherum – das Haus.


  »Eene meene, Saus und Braus, wir hexen unser Hexenhaus! Hex-hex!«


  Das Haus, das jetzt auf der Wiese stand, war eine Meisterleistung der Hexkunst. Es verbreiterte sich nach oben und hatte überall putzige Türmchen und Erker. Es sah ein bisschen krumm und schief, aber


  doch sehr stabil aus. Ein richtig peppig-modernes Hexenhaus eben!


  »Wahnsinn, Mami!«, rief Bibi. »Das ist das tollste Haus, das es gibt. So eins hab’ ich mir schon immer gewünscht! Weißt du was? Wir holen jetzt Papi und dann ziehen wir gleich heute noch ein.«


  Barbara Blocksberg stimmte zuerst begeistert zu, doch dann fiel ihr plötzlich etwas ein.


  »Ooooch! So was Dummes aber auch!«, meinte sie bedauernd. »Fast hätte ich es vergessen, Schätzchen. Es kann ja gar nicht funktionieren. Wir haben nämlich die Hexregel Nummer drei vergessen, gegen die man niemals verstoßen darf. Die Regel Nummer drei kennst du doch, oder?«


  »Oh ja, Mami.« Bibi nickte. »Die kenne ich sehr gut: Hext du dir was zum Nutzen, wird’s der Wirklichkeit nicht trutzen. Sieben Tage steht’s nur ohne Plage!«


  »Genau, Bibi. Sieben Tage steht es und dann – BUFF! Es löst sich einfach in Luft auf. Also bereiten wir dem Spektakel ein Ende.«


  Barbara Blocksberg machte eine kurze Handbewegung und schon befand sich vor ihnen wieder eine leere, grüne Wiese.


  »Ich habe eine Idee, Mami!« Bibi gab so schnell nicht auf: »Wir hexen es in sieben Tagen noch mal und dann noch mal und noch mal…«


  »Nein, Kind, das ist nicht zulässig«, wehrte ihre Mutter ab. »Wenn wir das tun, dann bekommen wir großen Ärger mit der Hexengewerkschaft. Ich fürchte, wir werden noch eine ganze Weile mit unseren Nachbarn auskommen müssen!«


  Feuer im Hochhaus!


   


  Als sie auf den beiden Hexenbesen ihren Balkon ansteuerten, war der brummige Herr Müller gerade beim Lesen seiner Zeitung. Er blickte ärgerlich auf, als er draußen vor dem Fenster ein lautes Sausen hörte. Und was musste er sehen? Nicht nur das Hexengör von nebenan trieb sich in der Luft herum. Nein! Jetzt machten schon Mutter und Tochter gemeinsam die Gegend unsicher. Das war doch die Höhe!


  Vor Empörung haute er mit der Faust auf den Tisch, sodass seine Zigarre aus dem Aschenbecher hüpfte. Schimpfend stand er auf und lief zur Wohnungstür. Na, denen würde er jetzt was erzählen!


  Draußen im Treppenhaus hatten sich bereits einige Hausbewohner vor Blocksbergs Wohnung versammelt und protestierten lautstark gegen die ungeliebten Mieter im obersten Stock.


  »Raus mit den Blocksbergs! Raus mit den Blocksbergs!«


  »Hexen müssen weg! Hexen müssen weg!«


  »Raus mit den Blocksbergs! Buhhhh!«


  Kurz darauf wurde die Wohnungstür von innen geöffnet und Bibi und ihre Mutter starrten verblüfft auf die lärmenden Nachbarn. Doch die hörten gar nicht auf mit ihrem Geschrei. Bibi versuchte, sich bemerkbar zu machen, aber sie wurde übertönt. Da griff sie zu einer kleinen Hexenlist.


  »Eene meene Kullerreifen, ihr sollt wie die Vögel pfeifen! Hex-hex!«


  Augenblicklich erstarb der Krach im Treppenhaus. Die aufgebrachten Hausbewohner spitzten die Lippen, kniffen die Augen zu, bewegten ihre Arme wie Flügel und zwitscherten fröhlich wie die Vögel.


  Bibi musste so lachen, dass sie fast keine Luft mehr bekam. Sie hätte stundenlang diesem Vogelkonzert lauschen können, aber ihre Mutter fand das gar nicht so komisch.


  »Bibi! Was soll das? Lass den Unsinn!«, ermahnte sie ihre Tochter und nahm sofort den Hexspruch zurück: »Eene meene Eigentor, Nachbarn reden wie zuvor! Hex-hex!«


  Augenblicklich schimpften die Leute im Treppenhaus wieder durcheinander. Bibi floh zurück in die elterliche Wohnung. In diesem Moment tönte durch die offene Balkontür das Heulen von Sirenen und das Quietschen von Autoreifen.


  Neugierig beugte sie sich über das Balkongeländer. Unten auf dem großen, freien Platz vor den Hochhäusern waren einige Feuerwehrfahrzeuge vorgefahren. Feuerwehrmänner kurbelten eilig Leitern nach oben und ein dicker Feuerwehrhauptmann gab die Kommandos.


  »Rollt die Schläuche aus! Hoch mit der Leiter! Schließt die Schläuche an! Beeilt euch! Schnell! Schnell!«


  Bibi machte große Augen. Wo brannte es denn? Sie schaute nach links, sie schaute nach rechts und da sah sie auch schon das Unglück. Aus der Wohnung von Herrn Müller quollen dicke, graue Rauchwolken! Bibi rannte zurück ins Treppenhaus.


  »Herr Müller! Herr Müller!«, rief sie aufgeregt. »In Ihrer Wohnung brennt es!«


  Herr Müller wurde kreidebleich.


  »Oh, Gott! Meine Zigarre!«, stieß er hervor. »Ich habe sie unbeaufsichtigt im Aschenbecher liegen gelassen! Und in der Wohnung sind meine Enkelkinder, die Zwillinge! Sie sind in ihrem Laufstall auf dem Balkon. Ich muss sofort zu ihnen!«


  Herr Müller wollte zurück in seine Wohnung eilen, aber in dem Augenblick kamen zwei Feuerwehrmänner die Treppe heraufgerannt. Sie packten Herrn Müller an den Armen und hielten ihn fest.


  »Halt! Stopp! Nicht weitergehen! Zurück!«, riefen sie. »Alle verlassen sofort das Haus! Wir versuchen, mit Handfeuerlöschern in die Wohnung einzudringen! Los, Leute, bewegt euch!«


  Alle Mieter liefen, so schnell es ging, die Treppen hinunter ins Freie, auch Herr Müller. Er hatte eingesehen, dass hier nur erfahrene Feuerwehrmänner etwas ausrichten konnten. Doch dummerweise waren


  die beiden Handfeuerlöschgeräte nicht in Ordnung und hörten nach ein paar Minuten auf zu löschen. Was nun?


  Aber Frau Blocksberg schaltete blitzschnell. Sie fasste ihre Tochter am Arm und zog sie in ihre Wohnung zurück.


  »Pass auf, Bibi«, sagte sie. »Nimm Kartoffelbrei und tu genau, was ich dir sage. Mir nach! Halte dich gut fest!«
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  Mutter und Tochter setzten sich auf ihre Besen, riefen einen Hexspruch und sausten in Windeseile durch die offene Balkontür ins Freie. Gleich darauf waren sie vor Herrn Müllers Balkon, wo die Zwillinge in ihrem Laufstall saßen und vor Angst jämmerlich weinten. Unten vor dem Hochhaus hielten die Feuerwehrmänner und die schaulustigen Leute den Atem an und sahen gespannt zu, was sich da oben in luftiger Höhe tat.


  Frau Blocksberg näherte sich auf Baldrian ganz, ganz langsam dem Balkongeländer. Dann ließ sie den Besenstiel los und griff nach einem der Kinder, die ihr angstvoll die Ärmchen entgegenstreckten. Sie nahm ganz vorsichtig das erste Kind und reichte es Bibi, die es vor sich auf Kartoffelbrei setzte. Dann kam der zweite Zwilling an die Reihe, den nahm Frau Blocksberg zu sich auf Baldrian.


  »Keine Angst, ihr zwei!« Bibi sprach beruhigend auf die Kleinen ein. »Gleich seid ihr in Sicherheit. Mami und ich schenken euch jetzt einen ganz tollen Flug. Haltet euch gut fest!«


  Die Zwillinge waren zwar noch sehr klein, aber sie schienen zu verstehen. Sie klammerten sich an Bibi und ihrer Mutter fest und – Hei! ging es los. Die große und die kleine Hexe drehten noch eine kleine Runde und flogen dann langsam hinunter auf den Platz.


  Dort wurden sie mit großem Hallo, mit Bravo-Rufen und Applaus empfangen. Herr Müller drückte seine Enkelkinder an sich und lächelte glücklich.


  »Vielen Dank! Vielen Dank!«, stammelte er immer wieder. »Ich weiß gar nicht, wie ich Ihnen danken soll! Vielen Dank!«


  Nun, die beiden Kinder waren jetzt in Sicherheit, aber was war mit dem Brand im Hochhaus? Die Feuerwehrmänner legten sich zwar tüchtig ins Zeug, sie spritzten und spritzten, aber sie konnten die Flammen einfach nicht unter Kontrolle kriegen.


  »Da oben!«, rief plötzlich der dicke Feuerwehrhauptmann seinen Leuten zu. »Das Feuer hat auf die Nachbarwohnung übergegriffen! Wir brauchen mehr Wasser! Mehr Schläuche! Los, Leute! Bewegt euch!«


  Mutter und Tochter Blocksberg blickten sich erschrocken an. Die Nachbarwohnung? Das war doch ihre Wohnung! Sollten sie abwarten und hoffen, dass es der Feuerwehr gelingen würde, die Flammen zu löschen, bevor ihre ganze Wohnung ausbrannte? Nein, das konnten sie nicht!


  »Komm, Bibi!«, sagte Frau Blocksberg energisch. »Wir müssen noch einmal ran! Siehst du die großen, grauen Regenwolken dort hinten?«


  Bibi nickte.


  »Zu denen fliegen wir jetzt ganz schnell und schieben sie über das Haus.«


  Gesagt, getan. Beide bestiegen wieder ihre Besen, legten einen Blitzstart hin und flogen hinauf in die Luft. Freihändig auf Baldrian und Kartoffelbrei sitzend schoben und drückten Bibi und Barbara Blocksberg die Wolken vor sich her.


  Die Regenwolken waren prall und schwer und ließen sich nur mit sehr viel Mühe von der Stelle bewegen. Doch endlich hatten sie es geschafft: Die Wolken standen genau über dem Hochhaus, in dessen oberstem Stockwerk zwei Wohnungen brannten.
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  »Darf ich hexen, Mami?«, bat Bibi. »Die Nachbarn sollen sehen, dass ich was Tolles leisten kann.«


  »Natürlich darfst du hexen, Bibi. Aber beeil dich bitte!«


  »Okay, Mami! Eene meene Wolkenmaus, lösche schnell das Feuer aus! Hex-hex!«


  Im gleichen Moment öffneten sich auch schon die Wolken, als hätte jemand einen unsichtbaren Reißverschluss aufgezogen und der Regen prasselte nur so hernieder, genau auf das Haus.


  Kurz darauf war das Feuer gelöscht und konnte nicht mehr auf die anderen Wohnungen übergreifen.


  »Hipp, hipp, hurraaa! Hipp, hipp, hurraaa!«


  »Bravo, Blocksbergs! Bravo, Blocksbergs!«


  Die Hausbewohner, die noch vor knapp einer Viertelstunde im Treppenhaus gegen Hexen im Hochhaus demonstriert hatten, hatten auf einmal ihre Meinung geändert. Sie waren völlig aus dem Häuschen vor Freude.


  »Unsere Nachbarn, die freundlichen Blocksbergs, sie leben hoch!«


  »Hoch! Hoch! Hoch!«


  »Ein dreifach Hipp! Hipp! Hurra!«


  Herr Blocksberg war sehr stolz auf seine beiden Hexen und auch die Presse war bereits zur Stelle. Karla Kolumna knipste sich fast die Finger wund. Sie fotografierte Bibi, ihre Mutter, Herrn Müller mit den Zwillingen und den dicken Feuerwehrhauptmann.


  Schließlich rückte die Feuerwehr wieder ab und die neugierigen Zuschauer gingen nach Hause. Die drei Blocksbergs stiegen zu ihrer Wohnung hinauf und waren gespannt, was sie vorfinden würden.


  Ja, wie sah die Wohnung aus! Einige Möbelstücke waren angekohlt, alles war von einer grauen Rußschicht überzogen und das Löschwasser hatte die Polstermöbel total durchnässt.


  »Oh, nein!« Bibi verzog weinerlich das Gesicht. »Wie das hier aussieht! Das ist ja furchtbar!«
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  »Wirklich furchtbar!«, stimmte ihr Vater zu. »Kinder, das wird ja Wochen dauern, bis unsere schöne Wohnung wieder in Ordnung ist.«


  »Kein Problem, Papi,« meinte Bibi tapfer. »Wozu bist du denn mit einer tüchtigen und begabten Hexe verheiratet? Mami hext für uns alles wieder heil. Nicht wahr, Mami?«


  »Ach, Schätzchen, so einfach geht das nun auch wieder nicht!« Barbara Blocksberg schüttelte bedauernd den Kopf. »Du weißt doch, Hexsprüche zum eigenen Nutzen halten nicht lange an. Nein, ich kann hier gar nichts machen. Wir werden wohl oder übel für einige Wochen bei hilfsbereiten Nachbarn wohnen müssen, bis die Versicherung den Schaden bezahlt hat.«


  »Niemals!«, rief Bibi empört. »Soll ich vielleicht bei der ollen Zapplig auf dem Wohnzimmersofa schlafen? Das kommt überhaupt nicht in Frage!«


  Ja, aber was dann? Ihre Eltern blickten sich ratlos an und zuckten verlegen mit den Schultern.


  »Ein Hotel ist auf Dauer zu teuer«, überlegte Frau Blocksberg laut. »Einen Wohnwagen haben wir nicht und zu Tante Amanda…«


  »… können wir nicht, weil ich hier in Neustadt meine Arbeit habe!«, vollendete Herr Blocksberg den Satz. »Tja, wir werden uns wohl auf verschiedene Nachbarwohnungen verteilen müssen.«


  »Nein, müssen wir nicht!«, rief Bibi fröhlich. »Ich habe ein Superidee! Wir könnten doch auf unserem Grundstück in Gersthof ein Zelt aufbauen! Machen wir das, Papi? Machen wir das, Mami? Bitte! Ich möchte so gern zelten!«


  »Tja, warum eigentlich nicht?« Mutter Blocksberg schmunzelte. »Was hältst du von der Idee, Bernhard?« »Also, ich weiß nicht so recht…«


  Bernhard Blocksberg druckste noch ein bisschen herum, aber da wurde er auch schon stürmisch von Frau und Tochter umarmt.


  »Das heißt, ja! Das heißt, ja!«


  Das Traumhaus


   


  Auf dem Grundstück, das Tante Maria den Blocksbergs geschenkt hatte, war ein geräumiges Steilwandzelt mit einem breiten Vordach aufgestellt worden. Es sah aus, als würde die Familie hier draußen ihren Urlaub verbringen. Bernhard Blocksberg hatte es sich in einem Liegestuhl bequem gemacht und blinzelte in die Sonne. »Ach, ist das ein herrliches Leben!« Er seufzte zufrieden und ließ seinen Blick in die Runde schweifen. »Ich kann mir schon richtig vorstellen, wie es hier eines Tages aussehen wird, wenn zwischen den Bäumen unser Haus steht.«


  »Kann ich mir dann ein Baumhaus bauen?«, fragte Bibi. Sie lag bäuchlings im Gras und sah den vielen winzigen Krabbeltieren zu, die zwischen den Halmen herumkrochen.


  »Ein Baumhaus wollte ich schon immer haben. Ich stelle mir das ganz super vor! Da kann ich dann ja auch mal drin übernachten und…«


  »Von mir aus«, unterbrach ihre Mutter sie lachend. Sie saß auf einem Campinghocker und blätterte in der neuesten Ausgabe der Neustädter Zeitung. Plötzlich hob sie lauschend den Kopf. War da nicht von irgendwoher ein leises Motorengeräusch zu hören? Doch!
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  Jetzt hörten es auch Bibi und ihr Vater. Sie blickten gleichzeitig in die Richtung, aus der das Geräusch kam. Endlich war auf der schmalen Straße durch die Wiesen und Bäume deutlich ein Auto zu sehen, das sich rasch näherte.


  »Wer kann das denn sein?« Herr Blocksberg erhob sich aus seinem Liegestuhl. »Erwartet eine von den Damen Besuch? Ich nicht!«


  »Das ist das Auto von Herrn Müller!«, rief Bibi und sprang auf. »Herr Müller kommt uns mit den Zwillingen besuchen!«


  »Na, da bin ich aber gespannt, was er will«, murmelte Barbara Blocksberg und legte die Zeitung zur Seite.


  Kurz darauf hielt der rote, offene Sportwagen von Herrn Müller auf dem Grundstück der Blocksbergs. Auf dem Rücksitz saßen die Zwillinge und winkten fröhlich. Neben Herrn Müller saß ein jüngerer Mann mit einem Schnurrbart. Er stieg aus und machte vor den Blocksbergs eine leichte Verbeugung.


  »Das ist mein Sohn«, erklärte Herr Müller. »Er wollte unbedingt bei Ihnen vorbeikommen.«


  »Ja!« Müller junior strahlte Frau Blocksberg an. »Ich wollte mich bei Ihnen und Ihrer Tochter ganz, ganz herzlich für die Rettung meiner Zwillinge bedanken.«


  »Aber ich bitte Sie, Herr Müller, das war doch eine Selbstverständlichkeit!«, wehrte Frau Blocksberg verlegen ab.


  »Meine Frau und ich würden uns sehr gern erkenntlich zeigen und Ihnen eine Freude machen«, fuhr der junge Herr Müller fort. »Das ist das mindeste. Sie müssen mir nur sagen, was wir tun können.«


  »Vielen Dank«, wehrte Herr Blocksberg ab, »aber das ist nun wirklich nicht nötig. Wir haben alles, was wir brauchen.«


  »Das stimmt nicht!«, meldete sich Bibi plötzlich ganz kess zu Wort. »Wir haben nicht alles! Wir brauchen dringend ein Haus! Aber wir haben leider nicht genug Ge… Humpfff!«


  Ihr Vater hatte ihr schnell den Mund zugehalten. Doch Bibi machte sich wieder frei und sprach ihren Satz zu Ende.


  »Wir haben leider nicht genug Geld! Wir hätten hier draußen gern ein eigenes Haus, aber wir können uns keins bauen, weil wir nicht genug Geld haben.«


  »Aber Bibi!« Frau Blocksberg war der Auftritt ihrer Tochter peinlich. »Das interessiert Herrn Müller gar nicht.«


  »Vielleicht interessiert es mich doch«, meinte der junge Herr Müller und lächelte verschmitzt. Die drei Blocksbergs schauten ihn fragend an.


  »Ich bin nämlich Bauunternehmer und könnte Ihnen sehr günstig ein Haus bauen lassen. Zum Selbstkostenpreis. Es wäre mir eine Ehre, wenn ich das tun dürfte.«


  »Wow!« Bibi hüpfte auf der Stelle vor Freude. »Sag ja, Papi!«


  »Nun, na ja…«. Herr Blocksberg zögerte noch. Da hängte sich Bibi an seinen Hals und gab ihm einen dicken Kuss. Schon war er überredet. Ihre Mutter nickte ihm beifällig zu.


  »Also, wenn Sie wirklich wollen, Herr Müller…«


  Bernhard Blocksberg streckte die rechte Hand aus. Herr Müller reichte ihm seine und sagte: »Natürlich will ich das. Die Planung kann von mir aus sofort beginnen.«


  Die Blocksbergs waren völlig verblüfft und sahen wortlos zu, wie Müller junior wieder in das Auto stieg und sein Vater losfuhr. Dann war der Bann gebrochen und sie winkten eifrig dem Auto hinterher.


  »Auf Wiedersehen!«, riefen sie.
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  »Und herzlichen Dank auch! Auf Wiedersehen!«


  Als das Motorengeräusch verklungen war, sagte Barbara Blocksberg in die Stille hinein: »Ich glaube es einfach nicht. Ein neues Haus!«


  Da nahmen Bibi und ihr Vater die große Hexe Barbara in den Arm und tanzten mit ihr im Kreis herum. Dazu sangen sie gemeinsam:


   


  »Bald haben wir ein Haus!


  Bald haben wir ein Haus!


  Da schmeißt uns keiner raus!


  Wir hexen einfach kreuz und quer!


  Es meckert laut kein Nachbar mehr!


  Bald haben wir ein Haus!«


   


  Kurz darauf kam auch schon der zweite Besucher vorgefahren. Es war ein weiblicher Besucher auf einem Motorroller: die rasende Reporterin Karla Kolumna!


  »Hallöchen! Hallöchen!«, rief sie. »Da sind Sie ja! Hach, es war gar nicht so leicht, Sie zu finden, aber Müllers haben mir den Weg gezeigt. Tja, der Presse kann eben niemand so schnell entkommen! Ahahaha!«


  »Wir haben eine tolle Story für Sie, Frau Kolumna!«, platzte Bibi heraus. Sie konnte die Neuigkeit nicht für sich behalten. »Der Sohn von Herrn Müller baut uns ein Haus!«


  »Sensationell!«, fand Karla Kolumna. Sie blickte sich neugierig um. »Nur jammerschade, dass es noch nicht fertig ist. Das neue Haus wäre ein phänomenales Titelbild für die morgige Zeitung!«


  »Sollen wir es ihr zeigen?« Bibi blinzelte ihrer Mutter zu und die blinzelte zurück.


  »Aber nur für ein Foto, Bibi!«


  »Okay!«, sagte Bibi, strich sich eine Haarsträhne aus der Stirn und fing an zu hexen: »Eene meene, ei der Daus, so sieht’s aus, das neue Haus! Hex-hex!«


  Bibi hexte nun aber nicht wie erwartet ein fertiges Haus auf die Wiese, sondern sie hexte eine Zeitung herbei, die direkt in Karla Kolumnas Hände geflogen kam. Auf der Titelseite der Zeitung prangte ein riesiges Foto. Darauf waren Bibi, Barbara und Bernhard Blocksberg vor einem hübschen Einfamilienhaus im Grünen abgebildet.
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  »Sensationell!« Frau Kolumna war fast außer sich vor Begeisterung! »Ein wirkliches Traumhaus!«


  Sie nahm die Zeitung sogleich an sich, startete ihren Motorroller und brauste winkend davon. Bibi flog ihr auf Kartoffelbrei zum Abschied ein kurzes Stück hinterher. Dann kehrte sie um und bald war von Karla


  Kolumna nur noch eine Staubwolke zu sehen. Bibi landete glücklich auf ihrem Kartoffelbrei mitten auf dem Grundstück, auf dem bald das Traumhaus der Familie Blocksberg stehen würde.
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  Tschüss! Bis zum nächsten Mal!
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